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So viele, als Ménschen sind. Und es gibt unendlich
viele Menschen. Und alle singen ihr Lied... ein Lied
der Armut und der Trauer, ein Lied der Liebe und des
Glücks...

Ihre Lieder sind alle gleich und doch verschieden.
Sie tönen nach Mensch und haben oft etwas von Gott
oder vom Teufel. Alle singen ihr Lied. Ich hier und er
dort. Er summt seine Melodie, Ton für Ton. Er wartet
auf das Echo und hört nur die Stimme jenes Mannes,
der seine Weise durch die Gassen schreit...

Jeder singt so ein Lied, bis irgend einmal seine
Stimme tonlos wird, irgendeinmal... bis das Lied mit
dem Menschen vergeht...

Es tönt nicht schön, das Lied der Armut, aber es
tönt, es tönt... anklagend und düster, oh, unheimlich
düster und angstvoll — Augen weiten sich und starren
auf hartes Brot. Und es wird nicht weicher unter
heissen Tränen. Es wird nicht grösser unter dem Ge-
bete der Mutter, es wächst nicht und vermehrt sich
nicht...

Die Menschen singen das Lied der Armut, und es
riecht nach Strasse und Hunger. Es ist schaurig wie ein
Bänkelgesang, der wahr und nackt ist. Es greift ans
Lebende und macht die Sehnsucht gross nach einem
anderen Lied... nach einem Lied, das fortführt aus
dieser Wahrheit und Nacktheit. Man möchte die Augen
schliessen und die Ohren. Man möchte nicht mehr sin-
gen hören, nicht mehr die Menschen von der Strasse

sehen. Man möchte das Lied vergehen lassen mit den
Menschen... das Lied der Armut...

Es tönt ganz anders, das Lied der Liebe. Denn in
ihm kann die Armut nicht sein. Keine Armut des Kör-
pers, keine Armut der Seele... Dort ist alles reich, so
reich, wegen dem kleinen Lied der Liebe wegen dem
grossen Lied der Liebe es ist wie die Sonne, die alles
durchwärmt, es ist wie der Regen, der alles durch-
tränkt. Es ist der Ursprung des Lebens

Alle Menschen können es singen. Alle Menschen
könnten es singen... Doch sie haben auch Lieder des
Hasses. Und diese tönen wie die Stimme jenes Mannes,
der seine Weise durch die Gassen schreit. Er geht mit
diesem Lied durch das Leben. Und kann das Lied der
Liebe nicht mehr verstehen. Er singt sein Lied, bis die
Stimme tonlos wird, bis es mit dem Menschen vergeht..

Und alle Menschen singen ihr Lied... Die Menschen
gehen vorüber mit ihrem Lied und vergehen. Und kei-
ner weiss, was der andere sang. Und der andere liegt
stumm...

Oh, wir Egoisten! Wir laufen an den Menschen vor-
bei, an ihren Liedern der Armut und der Trauer, der
Liebe und des Glücks... Wir singen nur unser Lied und
wollen kein anderes hören. Wir singen nur unser
Lied und wollen kein anderes kennen. Wir singen nur
unser Lied...

Jeder singt so sein Lied, bis irgend einmal seine
Stimme tonlos wird, irgend einmal bis das Lied mit
dem Menschen vergeht... Yolanda Günther.
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So viele, sis Msnscken sinâ. llnâ es gibt unsnâlick
viele Msnscken. llnâ alle singea ikr Rieâ.. eia Rieâ
âer Hrmut unâ âer "Drsusr, ein Rieâ âer Riebe unâ lies
Rlücks...

Ikrs Rieâsr sinâ alle gleick unâ âock versckieâen.
Sie tönen nsek Msnsck unâ ksben okt etwas von Oott
oâsr vorn Dsukel. álls singea ikr Rieâ. Ick kier unâ er
âort. Dr summt seine Meloâis, l'on kür ?on. Dr wartet
auk âas Dcko unâ kört nur <Zie Stimme jenes Mannes,
âer seins lVeiss âurck <lie (lassen sekrsit...

lsâer singt so ein Rieâ, kis irgenâ einmal seine
Stimme tonlos wirâ, irgsnâeinmsl... bis <Zss Rieâ mit
âsm Msnscken vsrgekt...

Ds tönt nickt sokön, âas Rieâ âer H.rmut, aber es
tönt, es tönt... anklagend unâ äüster, ok, nnkeimliek
äüster nnâ angstvoll — Hugen weiten sick unâ starren
suk kartes Rrot. llnâ es wirâ nickt weicker nntsr
ksisssn "Dränen. Ds wirâ niekt grösser unter âsm (le-
bete âer lVlnttsr, es wsckst niekt unâ vermekrt sick
nickt...

Ois Msnscken singen âas Rieâ âer àmut, unâ es
rieekt nack Strasse unâ Hunger. Ds ist scksurig wie ein
Lààelgsssng, âer wsdr unâ nackt ist. Ds greikt ans
Rsbsnâs unâ macdt âie Ssknsuckt gross nack einem
snâsren Rieâ... nack einem Rieâ, âas tortikükrt sus
âieser tVskrksit unâ Kacktkeit. Man möckte âie H.ugen
seklissssn unâ âie Obren. Man möckte nickt mekr sin-
M» Kören, nickt mekr à Msnscken von âer Strasse

ssken. Man möckte âas Rieâ vergeksn lassen mit âen
Msnscken... âas Rieâ âer Hrmuì...

Ds tönt gsn? anâsrs, âas Rieâ âer Riebe. Venn in
ikm kann âie Hrmut nickt sein. Keine Hrmut âes Kör-
pers, keine àmut âer Seele... Oort ist alles reick, so
reick, wegen âem kleinen Rieâ âer Riebe wegen âem
grossen Rieâ âer Disks es ist wie âie Sonne, âie alles
âurckwsrmt, es ist wie âer Regen, âer alles âurck-
tränkt. Ds ist âer Ursprung âes Dedens

Hâle Menscksn können es singen. Hâle Msnscken
könnten es singen... Oock sie kaken suck Risâer âes
liasses, llnâ âiese tönen wie âie Stimme jenes Mannes,
âer seins lVeise âurck à Lassen sckreit. Dr gskt mit
âlssem Rieâ âurck âas Reben, llnâ kann âas Risà âer
Riede nickt mekr verstsken. Dr singt sein Rieâ, bis âie
Stimme tonlos wirâ, dis es mit âsm Msnscken vergebt

llnâ alls Msnscken singen ikr Rieâ... vis Msnscken
geksn vorüber mit ikrem Rieâ unâ vergeben, llnâ kei-
nsr weiss, was âer anâsre sang, llnâ âer snâers liegt
stumm...

OK, wir Dgoisten! lVir lauten an âen Msnscken vor-
bei, an ikren Rieâern âer Hrmut unâ âer Rrsusr, âer
Riebe unâ âes Olücks... lVir singen nur unser Rieâ unâ
wollen kein ánâerss kören. lVir singen nur unser
Rieâ unâ wollen kein anâeres kennen. lVir singen nur
unser Rieâ...

âeâer singt so sein Rieâ, bis irgenâ einmal seine
Stimme tonlos wirâ, irgenâ einmal bis âas Rieâ mit
âsm Msnscken vergebt... ?o!anà Làtker.
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